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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser,

die Handlungen dieses Buches schließen sich unmittelbar an die Inhalte

meiner ersten drei Corona-Krise Tagebücher an.

Um dieses Buch besser zu verstehen, empfehle ich Ihnen daher, vorab

auch die beiden ersten Bücher zu lesen.

Ihr

Julius Klain


Freitag, 27. März 2020

Ich habe mal wieder unruhig geschlafen. Dieses Mal war jedoch nicht nur Corona, sondern auch Angela Merkel und ihre Worte vom vergangenen Donnerstag Teil meiner (Alb-)Träume: „Es kommt auf uns alle an.“ „Dies ist eine historische Aufgabe und sie ist nur gemeinsam zu bewältigen.“ „Soziale Kontakte vermeiden.“, „soziale Kontakte vermeiden“, „soziale Kontakte vermeiden“ …, schallt es mir wieder und wieder im Halbschlaf durch den Kopf. Solange, bis ich endgültig wach bin und auf meinen Wecker schaue. Dieser zeigt jedoch erst 4.15 Uhr an. Eigentlich könnte ich noch anderthalb Stunden schlafen, denke ich mir. Doch aus den Erfahrungen der letzten Wochen weiß ich, dass daraus wohl nichts mehr wird. Daher stehe ich auf, gehe ins Bad, entledige mich meines Harndranges und präpariere mich anschließend für den Tag. Wenig später stehe ich in der Küche und bereite mir ein Frühstück zu, welches ich in meinen Rucksack packe und auf der Arbeit zu essen beabsichtige, da ich die spontane Idee habe, mit dem erstmöglichen Bus um 5.17 Uhr zur Arbeit zu fahren.

Pünktlich um 5.05 Uhr mache ich mich folglich auf den Weg zur Bushaltestelle und stelle alsbald anhand der weiß gefrorenen Mülltonnendeckel am Straßenrand fest, dass es erneut in der Nacht sehr kalt gewesen sein muss. Das fehlt uns gerade noch, dass neben Corona auch der Frost die Obsternte der Bauern in diesem Jahr in Gefahr bringt, denke ich mir. Doch es wird so kommen, wenn das in den nächsten Tagen mit dem Wechsel von tagsüber viel Sonnenschein und Temperaturen knapp über null Grad und dem darauffolgenden Nachtfrost, so weitergeht, lautet mein gedankliches Fazit.

Auch mir selbst wird kälter und kälter, je länger ich an der Bushaltestelle stehe und auf den Bus warte.

Jetzt ist er schon über 15 Minuten zu spät, denke ich mir irgendwann.

Nach weiteren zehn Minuten erfolglosen Wartens, gehe ich frustriert Heim.

Vergiss nicht, dass auch die Busfahrer/innen nur Menschen sind, die ebenso von der Corona-Situation betroffen sind, wie jede(r) andere auch, sagt mir mein Gewissen unterwegs. Gefolgt von: Sieh‘ es positiv.

Was ist daran positiv, dass der Bus nicht kommt? frage ich diese Stimme.

Na zum Beispiel, dass du heute zusammen mit deiner Familie frühstücken kannst, lautet ihre Antwort, der ich nichts entgegenzusetzen habe.

Als ich von der Bushaltestelle wieder Heim kehre, ist es im Haus jedoch noch dunkel. Alle schlafen noch ..., denke ich mir, als ich ins Haus schleiche …und ich will auch, dass das so bleibt, um schreiben zu können.

Wie auf Samtpfoten gehe ich folglich von der Haustür zum Küchentisch, starte den Rechner und will gerade anfangen, die ersten Worte zu tippen, als mein Handy neben mir klingelt. Schon im gesperrten Display erkenne ich, dass es ein Kollege ist, der mich anruft. Soll ich drangehen? frage ich mich.

Die Finger meiner rechten Hand nehmen mir die Entscheidung durch drücken auf den grünen Hörer im Display ab.

„Hallo, hier ist Julius.“ sage ich. „Was gibt es denn schon so früh?“ „Hast du schon in der WhatsApp-Gruppe gelesen, dass wir beide heute die einzigen Führungskräfte sein werden? Es liegt jedenfalls an uns, wie wir uns den Tag einteilen und da ich heute Nachmittag auf meine Kinder aufpassen müsste, wäre es toll, wenn du die Spätschicht übernehmen könntest. Geht das?“

Dass mit der „Spätschicht“ muss ich zunächst erklären, da ich dies im vorausgegangenen Buch nicht erwähnt hatte: Seit zwei Tagen wird bei uns der Firma in einem Zwei-Schicht-System (von 6 bis 14 Uhr und von 14 bis 22 Uhr) gearbeitet, um einerseits die Anzahl der zeitgleich Anwesenden zu reduzieren und dadurch noch mehr Abstand zueinander zu halten, und zum anderen, um unseren Kunden ein verlängertes und technisch stabileres Kontaktzeitfenster zu bieten.

„Kein Problem, das mache ich gerne.“ heuchle ich meinem Kollegen vor, um ihm weiterzuhelfen. Doch um ehrlich zu sein, habe ich heute absolut keinen Bock auf die späte Schicht, weil ich einerseits von meinem Biorhythmus her ein „früher Vogel“ bin, der ausgerechnet heute schon sehr früh wach war und andererseits, weil ich am Nachmittag deutlich lieber bei meiner inzwischen wieder vollkommen genesenen Frau und den Kindern sein würde, anstatt erst gegen 22.30 Uhr von der Arbeit nach Hause zu kommen.

„Nicht schön, aber da müssen wir jetzt alle durch.“ lautet der passende Kommentar meiner Frau beim Frühstück dazu.

Stimmt, denke ich mir, während meine Tochter abrupt das Thema wechselt und mit vollem Mund zu mir sagt: „Papa, deine Haare werden aber auch immer länger.“

„Ja.“ entgegne ich ihr mit einem Lächeln und einem Schulterzucken, gefolgt von dem eher als Scherz gemeinten Satz: „Was soll ich machen, der Frisör hat halt zu. Oder, soll ich etwa zu dir ins Frisörstudio kommen?“

Meine Tochter, mit einem heftigen Funkeln in ihren Augen: „Ja, Papa, das wäre toll. Das Frisörstudio hat gleich nach dem Frühstück geöffnet.“

Nun ist guter Rat teuer, sage ich mir innerlich und bringe es einfach nicht übers Herz, ihre Freude durch eine abschlägige Aussage meinerseits zu zerstören. Dementsprechend sitze ich gegen kurz nach 8 Uhr bei ihr im Zimmer auf dem Fußboden und lasse mich frisieren. Nein, ich erlaube ihr nicht, dass sie tatsächlich an meinen Haaren herumschnippelt, aber, Wasser, Gel, Kamm und Bürste reichen auch völlig aus, um sie glücklich zu machen, und um mir einen neuen Look zu verpassen, den ich zu ihrer Freude auch dann nicht verändere, als ich mich nach dem Mittagessen erneut auf den Weg zur Bushaltestelle mache und darauf hoffe, dass der zu diesem Zeitpunkt geplante Bus auch tatsächlich erscheint.

Zu meiner Erleichterung kommt der Bus und das sogar pünktlich. Erstmals wird mir jedoch zum Einsteigen ausschließlich die hintere Tür geöffnet, was früher, also vor Corona, ein absolutes No-Go gewesen wäre, da ich stets der/dem Fahrenden meine Fahrkarte hätte vorzeigen oder mir eine solche bei ihr/ihm hätte kaufen müssen. Da jedoch die damit verbundene Nähe zum Fahrpersonal derzeit nicht gewollt ist, bleiben die Vordertüren bei allen Bussen geschlossen und ich fahre ohne Fahrkarte. Auch das ist ein Teil des neuen Corona-Alltags, an den ich mich erst gewöhnen muss, denke ich mir.

Kurz bevor ich 30 Minuten später den Bus wieder verlasse, schaue ich mich um und meine Gedanken beginnen zu kreisen: Außer mir sind nur zwei weitere Fahrgäste im Bus. … Auch draußen sind die Straßen fast menschenleer. … Fahrzeuge sind ebenfalls kaum unterwegs. … Die vielen Ampeln, an denen wir dennoch bisher halten mussten, sind dem Grunde nach derzeit vollkommen überflüssig. Man könnte sie auch abschalten, lautet mein letzter Gedanke, als ich mir die Mütze vom Kopf über meine rechte Hand ziehe, und mit diesem notdürftigen Handschuh auf den Knopf drücke, der meinen Haltewunsch signalisiert.

Kurz darauf steige ich aus und gehe den restlichen Weg bis zur Arbeit zu Fuß.

Von der Arbeit gibt es heute allerdings nichts Nennenswertes zu berichten. Und da ich, wie bereits gesagt, nahezu den gesamten restlichen Tag dort verbringe, endet mein Tagesbericht an dieser Stelle.


Samstag, 28. März 2020

Nach dem langen Arbeitstag gestern gönne ich mir an diesem Morgen den Luxus, nicht nur bis sechs, sondern mal bis halb acht zu schlafen.

Als wir fünf dann gegen 8 Uhr gemeinsam beim Frühstück sitzen, berichtet mir meine Familie, dass sie am gestrigen Nachmittag erstmals Geocaching gemacht haben. Also, dass sie via einer App in unserer Gegend an bestimmten Orten nach einem versteckten Gegenstand gesucht haben (zumeist nach einem wasserdichten Röhrchen mit einem Zettel darinnen, auf welchem man sich namentlich verewigen kann).

„Ah, wie bei einer Art Schnitzeljagt.“ sage ich.

„Nein Papa, …“ entgegnet mir meine Tochter vollkommen entrüstet „… wir haben doch keine Schnitzel gejagt und auch nicht gefunden.“

Ihre Worte sind nicht noch vollständig im Raum verhallt, als ich lauthals darüber lachen muss. Und da ich alle anderen mit meinem Lachen anstecke, sitzen wir eine ganze Zeit lang, lachend und juchzend am Tisch.

Lange nicht mehr so gelacht, denke ich mir anschließend, als wir uns alle wieder beruhigt haben.

Alles Weitere an diesem Tag fühlt sich seit Beginn der Corona-Sache mal wieder an, wie ein ganz normaler, ruhiger Samstag: die Hausarbeit, die kleineren handwerklichen Tätigkeiten im Haus und im Garten, die Zeit mit den Kindern und auch die zwischendurch entstehenden Ruhephasen auf dem Sofa.

Das Einzige, was am heutigen Tag jedoch anders ist, als vor Corona, ist die Sportschau. Diese zeigt wegen der Corona-Spielpause nämlich auch heute keine Zusammenfassung des aktuellen Fußballbundesligaspieltags, sondern stattdessen eine Wiederholung der Partie Deutschland gegen Italien, welche im Rahmen der EM 2016 stattfand.

Mich selbst reizt dieses Spiel nicht sonderlich, da ich den Spielverlauf und das Ergebnis noch recht gut vor Augen habe. Den beiden Jungs hingegen ist völlig egal, was gezeigt wird. Sie sind einfach nur froh, dass sie überhaupt mal wieder Fußball gucken können. Und da für sie das Spiel unbekannt ist, sitzen sie fasziniert und angespannt bis zum letzten, siegreichen Elfmeter für Deutschland vor dem Fernseher.

Weitere erwähnenswerte Ereignisse des Tages (Kurzform):


	Meine Frau und ich haben an den letzten Tagen im Rahmen unserer zahlreichen Spaziergänge mit den Kindern mehrfach festgestellt, dass das Leben für die örtlichen Landwirte (überwiegend Viehzüchter und Kornproduzenten), im Gegensatz zu dem derzeitigen Alltag vieler anderer Menschen, offensichtlich nahezu unverändert geblieben ist. Sie ackern jedenfalls auch trotz Corona so, wie immer. Dies scheint laut den Nachrichten jedoch nicht überall so zu sein, da andernorts die osteuropäischen Erntehelfer fehlen, die auf Grund der Grenzschließungen nicht wie gewohnt nach Deutschland kommen können, was den Bauern, die auf deren Hilfe angewiesen sind, aktuell große Schwierigkeiten bereitet.

	Es hat seit nunmehr über zwei Wochen nicht mehr geregnet, was für diese Jahreszeit eher ungewöhnlich ist und Erinnerungen an den Hitzesommer 2018 in mir weckt. Dieser begann nämlich damals genauso, als der Regen in unserer Gegend von Mitte April bis Ende August ausblieb. Hoffentlich wird es nicht wieder so extrem. Das könnte schlimmere Folgen haben, als Corona, denke ich mir.




Sonntag, 29. März 2020

Ich werde einmal mehr recht früh wach und nutze die Phase in der alle anderen, insbesondere die Kinder, noch schlafen, um zu schreiben.

Kurz nachdem ich jedoch die ersten Worte getippt habe, fällt mein Blick auf die Uhr am unteren rechten Rand des Bildschirms, welche 6:45 Uhr zeigt. Hä, mein Wecker hat doch eben noch 5 Uhr irgendwas angezeigt, wie kann da sein? frage ich mich und merke, dass ich anfange mich über den Computer aufzuregen, während ich weiter nach einer Lösung für diese Diskrepanz in meinem Kopf suche: Welches Datum haben wir heute? Keine Ahnung, irgendetwas Ende März. Ist es das letzte Wochenende im März? Ja. Dann wurde die Uhr heute Nacht eine Stunde vorgestellt, lautet meine abschließende Erkenntnis, die ich nur mit einem Kopfschütteln quittiere, da ich die Zeitumstellung noch nie derart nicht auf dem Schirm hatte, wie heute.

Auch als meine Frau eine Stunde später zu mir in die Küche kommt, wundert sie sich über die Uhrzeiten an den diversen Uhren, die ich zwischenzeitlich umgestellt habe.

„Wir haben seit heute Sommerzeit, mein Schatz. Weißt du das etwa nicht.“ sage ich ein wenig zynisch, jedoch mit einem schelmischen Lächeln zu ihr.

„Nein. Es sagt einem ja auch keiner mehr etwas Anderes, als Corona.“ entgegnet sie mir etwas patzig, womit sie aus meiner Sicht inhaltlich vollkommen Recht hat.

„Aber, die Nachrichten haben wir gestern auch nicht geschaut.“ sage ich abschließend zu ihr, um die Schuld für




















	Noch überschaubar: Laut den Abendnachrichten gibt es inzwischen in Deutschland über 58.000 Infizierte jedoch lediglich 450 Corona-Tote.








	Erschreckend: In Spanien sollen indes allein binnen der letzten 24 Stunden mehr als 800 Personen und in Italien 756 Menschen an Corona verstorben sein.

	Bemerkenswert: In Taiwan hingegen, einem direkten Nachbarland von China (dem Land des Corona-Ursprungs), gibt es angeblich bisher nur etwa 50 Infizierte. Begründung: Taiwan hat sich sehr früh abgeschottet und die Menschen dort haben sich sehr diszipliniert und vor allem freiwillig an die gebotenen Schutzmaßnahmen gehalten.
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